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Der Autor


Ich wurde als Nachkriegskind 1948 in dem kleinen Ort Müllrose bei Frankfurt an der Oder geboren. Nach der dreieinhalbjährigen interessanten Lehre als Radio- und Fernsehtechniker wurde ich zum Wehrdienst nach Rendsburg in die Eiderkaserne eingezogen und blieb dann 12 Jahre in der Funkgeräte-Instandsetzung der Bundeswehr. Davon habe ich zum Ende der Dienstzeit vier Semester das Studium zum Staatlich geprüften Techniker absolviert. Anschließend arbeitete ich acht Jahre als Programmierer bei der Rudolf Hell GmbH in Kiel und im Qualitätswesen der Salzgitter Elektronik in Flintbek, bevor ich als Leiter des Qualitätswesens bei dem japanischen Druckerhersteller Seikosha in Neumünster ganz neue Aufgaben übernahm.
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Als 1999 der Jahrtausendwechsel bevorstand, war ich drei Monate bei den Sparkassen und Volksbanken in Süddeutschland mit dabei, die EDV-Systeme und Geldautomaten auf diesen Wechsel vorzubereiten. Anschließend gab es dann wieder viel zu tun, als alle Geldautomaten am Ende des Jahres 2001 von der D-Mark auf den Euro umgerüstet werden mussten. Das benötigte Wissen über das IBM-Netzwerk besaßen nur ältere Personen, die man in ganz Deutschland zusammengesammelt hatte.


Wegenmeiner Krebserkrankung GIST wurde ich dann ein paar Jahre zu früh Rentner. Um den Krebs zu vergessen, meldete ich ein Gewerbe an und installierte im Hamburger Bereich Alarmanlagen. Nach zehn interessanten Jahren übernahm mein langjähriger Geschäftspartner die Nachfolge.


Der neue Zeitvertreib bestand nun darin, meine Lebensgeschichte zu schreiben »… und eines Tages kam der GIST«. Später fing ich an, weitere Bücher über GIST, Gene und Mutationen zu veröffentlichten.










0.1 Apotheke, Kliniken und Roboter


Als Fernsehzuschauer kennen Sie sicher in der Medizinwerbung den nun langsam abgenutzten Hinweistext. Um etwas Abwechslung in die Werbeanzeige zu bringen war es notwendig, diesen Text etwas zu modifizieren und aufzufrischen. Aus unbekannter Quelle habe ich folgende Version gefunden


Bei Risiken und Nebenwirkungen fressen Sie die Packungsbeilage oder schlagen Sie Ihren Arzt und Apotheker


Ob und wenn ja, wann die Umstellung im Fernsehen erfolgt, ist mir trotz Nachfrage nicht bekannt. Zuständig sind ja die werbetreibenden Medizinhersteller oder Verkäufer (Apotheken).


Ab 1990 heißt es wegen einer Änderung des Arzneimittelgesetzes (AMG): »Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker.«


Mittlerweile wurde der Text so abgeändert, dass auch die Ärztin und die Apothekerin erwähnt werden. Bis Ende 2023 gab es nur die männliche Version. Die letztgültige Fassung lautet:


Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihre Ärztin oder Ihren Arzt oder fragen Sie in Ihrer Apotheke.


Durch die Änderung soll nunmehr gleichstellungspolitischen Aspekten Rechnung getragen werden. Es gibt mittlerweile in den Krankenhäusern immer mehr weibliches Personal was mich sehr erfreut. Ich komme mit ihnen besser klar, als mit Männern. Ausnahmen gibt es aber. Tatsächlich gibt es zwar mittlerweise sehr viele Assistenzärztinnen und auch Ärztinnen, aber der Anteil an der Gesamtzahl aller ärztlichen Personen liegt nur wenig über einem Drittel.


Ärztestatistiken bestätigen das. So stieg der Anteil des weiblichen Arzt-Personals von 33,6 Prozent im Jahr 1991 auf jetzt 38,4 Prozent. Ich fände gut, wenn der Anteil an einfühlsamen Assistenzärztinnen noch weiter steigt. Ich weiß nicht warum, aber bisher habe ich die Erfahrung gemacht, dass Frauen in der Lage sind, sich gut in den Patienten hineinzuversetzen.


Mittlerweile gibt es in einigen Kliniken sogar noch eine weitere Gruppe von Behandlern. Das sind die KI-gesteuerten Systeme, die besonders bei komplizierten Operationen eingesetzt werden und hochpräzise arbeiten.


Das Da-Vinci-Operationssystem ist ein roboterassistiertes Chirurgiesystem der Firma Intuitive Surgical in Kalifornien, mit dem minimalinvasive Operationen, anfangs primär nur im urologischen und gynäkologischen Bereich, durchgeführt werden, insbesonders die »RALP« roboterassistierte laparoskopische Prostatektomie und Zystektomie.


Mittlerweile kommt er auch in anderen chirurgischen Fachbereichen, wie der Allgemeinchirurgie oder Thoraxchirurgie, zum Einsatz. Benannt wurde der Roboter nach Leonardo da Vinci. Das war klar - oder?


Die Operationseinheit besteht aus einer Steuerkonsole, an der ein Chirurg sitzt, und einer patientenseitigen Robotikeinheit (Operations- Roboter) mit vier Armen und einem Videoturm für die Steuerung der dreidimensionalen Kamera und der Lichttechnik. Der Operateur erhält über die Konsole ein zehnfach vergrößertes 3D-Bild des Operationsfeldes und kann damit die Arme des Roboters steuern. Nach da Vinci wurden bereits die Nachfolgemodelle Leonardo und Mona entwickelt. 1


Am Tag der offenen Tür im UKE, der Universitätsklinik Hamburg-Eppendorf konnte man einen »da Vinci« hautnah besichtigen. Ein unwirklich aussehendes Gebilde mit vier Stangen, die an die Operationsstelle geführt werden. Am unteren Ende der Stangen befinden sich verschiedene »Werkzeuge« wie Skalpell, Schere usw.


Im Herbst 2023 gab es in Deutschland 30 Kliniken, die einen »da Vinci Roboter« einsetzen. Bei Verwendung des Roboter kann dieser mit der minimalinvasiven Operationsmethode durch winzige Hautschnitte arbeiten. Dadurch gibt es wegen der kleinen Wunde eine schnelle Erholung des Patienten und insgesamt verkürzt sich der Krankenhausaufenthalt wesentlich. Betten können schneller neu belegt werden.


Der Preis einer Operation ist sehr hoch im Gegensatz zu den schon lange bewährten OP-Methoden. Wenn aber die Krankenkasse die Kosten für eine Roboteroperation übernimmt, können viele Patienten davon profitieren.


Zusammenfassend möchte ich nochmal erklären, für welche Operationen und Eingriffe der »da Vinci « Roboter geeignet ist und für welche nicht. Durch ein zehnfach vergrößertes und dreidimensionales Bild des Operationsfeldes kann der Arzt auch die feinen Strukturen der Nerven und Gefäße nicht mehr übersehen. Eingesetzt wird »da Vinci « bei Magen-, Leber- und Lungenoperationen sowie bei weiteren inneren Organen. Mittlerweile gibt es auch noch eine Anwendungsmöglichkeit im Bereich von Hals, Nase oder Ohren.


Nicht eingesetzt werden kann der Roboter bei Knochendefekten. Achsel, Hüfte und Knie sind für »da Vinci« nicht geeignet. Vielleicht werden Nachfolgemodelle diese Lücke schließen.


Wer jetzt Angst vor dem Zugriff des Roboters hat, sollte wissen, dass derselbe nichts von alleine tun kann. Er folgt nur den Armbewegungen des steuernden Arztes. Die Beweglichkeit der Roboterarme ist größer als die Arme des Arztes. Das ist ein weiterer Vorteil der Verwendung eines »da Vinci Systems « oder von Nachfolgemodellen, die sich aber noch in der Entwicklungsphase befinden und erst in ein paar Jahren auf dem Markt erscheinen.


Der Vorteil eines Einsatzes von Robotern entlastet die Chirurgen auch in der Weise, dass Probleme und Kunstfehler auf den Roboter geschoben werden können. Gelingt hingegen die Operation, möchte der Chirurg gelobt werden.



Es entsteht eine perfekte Kombination aus Wissen und Fingerspitzengefühl des Chirurgen gepaart mit höchst präziser Umsetzung durch die Verwendung des Roboters. Professor Doktor med. Thomas Steiner, Chefarzt Urologie, Leiter des Uroonkologischen Zentrums Helios Klinikum Erfurt
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Abb. 1: Der OP-Roboter da Vinci im Einsatz





Vielleicht haben Sie bei einer Untersuchung selbst gesehen, dass fast alle genutztenGeräte mit speziellen, durchsichtigen Folien bedeckt sind. Diese Hygeniemaßnahme verhindert das Eindringen von Bakterien, Viren oder Keimen in die offeneWunde. Vielleicht haben Sie schon einmal von den gefährlichen Krankenhauskeimen gehört. Die ständige Anwendung von Antibiotica seit vielen Jahren, hat die Keime unangreifbar gemacht. Sie haben sich an das Antibiotikum gewöhnt und vertragen es. Treten bei einem Patienten Keime auf, muss dieser sofort isoliert werden (Quarantäneraum) und darf keinen Kontakt zu anderen Personen haben, solange bei ihm Keime nachgewiesen werden. Ärztinnen und Ärzte tragen eine dichte Schutzkleidung, wenn Sie einen infizierten Patienten aufsuchen (müssen).


Der Roboter ersetzt keinen Arzt, er wird vom Arzt gesteuert. Minimale Bewegungen (Zittern) werden aber nicht übertragen. Damit sind punktgenaue Operationen möglich. An den Armen des da Vinci Roboters können verschiedene Geräte wie Scheren, Skalpell oder auch eine Lampe befestigt werden. Alle großen Kliniken besitzen mittlerweile so einen Roboter. Das Bild auf der Vorseite zeigt den da Vinci in der Klinik für Urologie »BARMHERZIGE BRÜDER Krankenhaus Regensburg.«


Vorteile der Robotergestützten Chirurgie:




	dreidimensionale Sicht auf das Operationsgebiet


	Bildqualität in S-HD-Technik


	Spezielle miniaturisierte Präzisionsinstrumente (miniaturisierte Hände) mit Bewegung im 360 Grad Radius


	Bis zu einer 10 fachen Vergrößerung der Operationsgebietes





Der Einsatz des OP-Roboters »da Vinci« wird vielleicht soweit erweitert, dass er autonom arbeitet. Wichtig ist dann, die genaue Markierung des Operationsgebietes. Nicht dass die Nieren, Milz oder Leber entnommen werden, statt den bösartigen Tumor zu entfernen.


Trotz der neuen Technik wir der »da vinci Roboter« schon weltweit eingesetzt. Die Entstehung liegt auch lange zurück im Jahr 2000, also aktuell vor 24 Jahren. Respekt!


Erstellt wurde das Da-Vinci-Operationssystem für Krankenhäuser, die bestrebt sind, den Umfang und die Effizienz der minimalinvasiven Eingriffe zu erhöhen.


Insgesamt wurden mehr als 12 Millionen Eingriffe in den letzten 24 Jahren durchgeführt, ohne das es Probleme gab. Ein Zeichen für die Zuverlässigkeit des Operationssystems.


Am Montag (morgen) bin ich zur Operation meiner Hüfte eingeladen. Mich wird aber kein Roboter, sondern ein langjährig erfahrener Chefarzt behandeln. Da es bei Austausch des kompletten Schultergelenks im letzten Jahr keine Probleme gab, vertraue ich mich wieder dieser Klinik an.


Der Name des Systems ist dem italienischen Maler, Bildhauer, Architekten und Ingenieur Leonardi da Vinci gewidmet, einem der berühmtesten Gelehrten. Da Vinci wurde am 15.April 1452 in Anchiano in Italien geboren und starb mit 67 Jahren am 2. Mai 1519 auf Schloss Clos Lucé, Amboise in Frankreich.


Zu seinen berühmtesten Kunstwerken zählen das Bild von »Mona Lisa« und das Bild vom »Abendmahl«. Wie wertvoll seine Kunstwerke sind, zeigt das Beispiel der Mona Lisa, die im Pariser Louvre hängt und mit knapp 900 Millionen US-Dollar versichert ist. An diesem Bild hatte Leonardo drei Jahre gearbeitet und dafür 6250 Golddukaten erhalten. Das entspricht etlichen Millionen Euro, die Leonardo etwa ein Jahr vor seinem Tod von dem französischen König Franz I. erhielt. Da dürfte noch ein größeres Erbe übrig gewesen sein.


Neben den bekannten malerischen Kunstwerken stammen auch die Erfindungen eines Fallschirmes, eines Taucheranzuges und ein Panzer von Leonardo.


Hier noch eine Zusammenfassung von der Webseite


»https://www.intuitive.com/de-de/products-and-services/da-vinci«


Das da Vinci Xi-Operationssystem wurde entwickelt, um Flexibilität für Eingriffe in verschiedenen Fachbereichen zu ermöglichen. Es bietet einen umfassenderen anatomischen Zugang, verbesserte Benutzerfreundlichkeit und eine vollständige Integration der fortschrittlichen da Vinci Technologie. Das System der vierten Generation umfasst die gleiche fortschrittliche 3DHD-Bildgebung und in alle Richtungen abwinkelbare Instrumente, die Sie von da Vinci erwarten in einem modularen, anpassbaren Format. Die mit dem System mögliche Visualisierung der Anatomie in stark vergrößerter 3DHD-Ansicht zeichnet Eingriffe mit da Vinci Xi aus für eine echte Tiefenwahrnehmung und kristallklare Bildgebung.





1 Quelle Vorletzter und letzter Absatz: Wikipedia »Da Vinci-Operationssystem«










0.2 Blitz und Donner


Die folgende Geschichte basiert darauf, dass der Blitz sofort sichtbar ist, aber der Donner etwa 300 Meter in einer Sekunde zurücklegt. Donnert es also neun Sekunden nach dem Blitz, so ist das Gewitter etwa 9x300 Meter, also ist das Gewitter 2.7 Kilometer entfernt. Zählt man nach einem weiteren Blitzschlag nochmal bis zum Eintreffen des Donners, so kann man beurteilen, ob das Gewitter näher kommt, oder ob es sich entfernt. Da man im Wasser eines großen Seeťs immer den höchsten Punkt bildet, wenn man sich nicht unter Wasser befindet, ist die Gefahr eines Blitzschlages sehr groß.Verlassen Sie daher bei herannahendem Gewitter unbedingt das Wasser und begeben sich an einen sicheren Ort. Das ist kein Baum, aber das Auto oder eine Bude in der Nähe.


Es war endlich wieder ein schöner Tag am Öjendorfer See, nicht weit von unserem Haus entfernt. Die Sonne schien heiß und gelb, die Bäume und Büsche strahlten nach den vielen Regentagen in frischem Grün. Der große See schimmerte hellblau und wenn man näher trat sah man das glasklare Wasser und konnte bis auf den Grund sehen.


Dieser See ist als Freizeitgewässer gedacht und bietet zwei offizielle Badestellen. Die maximale Tiefe liegt bei 3.4 Meter; der See ist also ziemlich flach. Will man nicht (mehr) schwimmen, kann man einen wunderschönen Spaziergang um den See machen. Das dauert für die 3.4 Kilomter um den See etwa eine Stunde im gemütlichen Spaziergang.


Ich legte meine Kleidung ab und behielt nur die Badehose an. Dann stieg ich in das warme Wasser, da der See durch seine Flachheit in Strandnähe schnell die Wärme der Sonne aufgenommen hatte. Zur Mitte des Seeťs wurde das Wasser etwas kälter, hatte aber nach meiner Einschätzung immer noch über 20 Grad Celsius, also eine echte Erfrischung.


Eine Stunde später verwandelte sich plötzlich der Himmel, es wurde dunkler, und in der Ferne hörte man das Grollen eines Gewitters. Vielleicht zieht das Unwetter ja am See vorbei, dachte ich und blieb auf der Wiese liegen. Die wärmende Sonne war aber jetzt hinter Wolken verschwunden.


Nach der beschriebenen Methode bestimmte ich die Entfernung des Gewitters. Dabei wurde mir etwas unwohl, denn die Blitze kamen immer näher und auf der Wiese am Strand des Seeťs gab es keine sichere Zuflucht. Bevor ich den Unterstand am Kiosk erreichte, der noch 1000
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Meter weg war, bestimmte ich immer wieder die Entfernung des Unwetters. Plötzlich trat Beides gleichzeitig auf - Blitz und Donner. Da hatte ich wohl genau da gestanden, wo der Blitz einschlug. Nichts mehr sehen und nichts mehr hören - ein ungutes Zeichen. Was sollte ich beziehungsweise was konnte ich jetzt noch tun? Von meiner Größe war nur noch ein Häuflein Asche übrig geblieben.


Seien Sie bitte vorsichtig und treten nicht auf den hier liegenden Aschehaufen, es könnte mir vielleicht doch noch weh tun.










0.3 Drückender Schuh und Internetkäufe


Sicher hatten auch Sie einmal Kummer, Sorgen oder Probleme wegen irgendwelcher Tatsachen. Kein Mensch lebt nur im Glück und Freude. Immer wieder geschieht etwas, was zu Kummer und Sorgen führt - ausgenommen sind vielleicht die Millionäre oder Milliardäre. Aber auch da bin ich mir sicher, dass es zu Problemen kommt. Und wenn es Probleme mit dem Geld, weil man Angst hat, dass es irgendwie weg kommt.


Ganz ohne Sorgen geht es bei denen, die viel Geld haben, auch nicht. Vielleicht haben sie Angst, dass eines der Kinder entführt wird und dann von den Entführern ein hohes Lösegeld erpresst wird. Das ist der Grund, dass vielfach hohe Vermögen geheim gehalten werden. Da es keine Vermögenssteuer mehr gibt, ist das tatsächliche Vermögen unbekannt. Das ist vielleicht auch gut so, wenn man an die bisherigen Entführungsfälle denkt.


In einer Dorfkneipe habe ich miterlebt, wie ein alter Mann über sein Vermögen geredet hat, das zu Hause unter dem Sofa in einer Kiste liegt. Der Kneipenraum war vollbesetzt und nicht jeder war einem anderen bekannt. Wenn er eines Tages überfallen wird, darf er sich nicht wundern.


Wer alle Sorgen auf dieser Welt vergessen will, braucht nur Schuhe zu tragen, die eine Nummer zu klein sind.2


Während man Strümpfe und Unterwäsche im Onlinehandel kaufen kann, sollte man davon absehen, wenn es um Oberbekleidung oder die Schuhe geht. Trotz Größenangaben unterscheiden sich die Artikel oft von dem, was man erwartet hat.


Sicher kann man unpassende Artikel zurücksenden, aber wir wollen doch unnötigen Verkehr auf unseren Straßen weitestmöglich vermeiden.


Ich muß immer wieder mit dem Kopf schütteln, wenn ich die Paketberge in unserer Paketstation sehe. Das soll alles zurück - das sind Retouren. Meistens bezahlt der Verkäufer auch noch die Rücklieferung. Ein schlechtes Geschäft. Paketkosten für Hin- und Rückversand bezahlt und Ware nicht verkauft.


Es soll ja auch Menschen geben, die sich ein schönes Abendkleid liefern lassen und es am Wochenende für einen Konzertbesuch nutzen. Montags wird das Kleid eingepackt und geht an den Händler zurück. Ist das in Ordnung?
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Einige Onlinehändler sind dabei, zu prüfen ob es bei bestimmten Kunden zur vermehrten Rücksendung kommt. Diese will man dann nicht mehr beliefern. Das ist aber nicht so einfach durchzusetzen. Wenn der Kunde behauptet, das mit der gelieferten Ware etwas nicht stimmt, weshalb er sie zurück gesendet hat. Was soll der Verkäufer dann machen?


Generell gilt für den Onlinehandel oder für andere Kontakte im Internet höchste Vorsicht. Erkundigen Sie sich über den Verkäufer; wie sehen seine Bewertungen aus. Achten Sie darauf, keinen unbekannten Link anzuklicken. Oft reicht das Überfahren mit der Maus und die tatsächliche Webadresse wird angezeigt. Weicht diese von der schriftlichen oder erwarteten Angabe ab - sofort Hände weg.


Haben Sie als Käufer etwas bestellt, so prüfen Sie bei Erhalt der Ware, ob diese Ihren Vorstellungen und der Beschreibung des Anbieters oder Verkäufers entspricht. Über Kleinigkeiten zu streiten, lohnt nicht. Handelt es sich aber um ein größeren Schaden, so sollten Sie unbedingt Bilder machen und Kontakt zum Verkäufer aufnehmen. Gibt es keinen Ersatz, sollten Sie schnellstens Ihr Geld zurückfordern. Bei eBay ist es leicht, bei fehlerhafter oder nicht gelieferter Ware das Geld zurückzubekommen. eBay hat sich zwischen Käufer und Händler eingeschaltet und gibt das vom Kunden an eBay gesendete Geld erst dann an den Händler weiter, wenn der Kunde bestätigt, das die Transaktion korrekt abgelaufen ist.


Es gibt noch etwas zwischen Händler und Käufer, wenn Sie Paypal als Zahlungsoption wählen. Der Vorteil ist, dass niemand ihr Bankverbindungsdaten erfährt. Allerdings kann es für Händler Probleme geben, wenn ein Kunde meldet, die Ware nicht oder in defektem Zustand erhalten zu habe. Oft entscheidet Paypal dann für den Käufer, zahlt im das Geld zurück und der Händler ist seine Ware los und bekommt kein Geld dafür.


Bei größeren Beträgen geht es dann lange hin und her und vielleicht landet der Fall sogar vor Gericht. Eine unschöne Sache, und ein hohes Risiko für den Verkäufer. Umgedreht kann es auch einen Kunden treffen. Wird die Ware versendet, erhält der Händler sein Geld. Es kann aber sein, das im Paket nur Pappe oder Müll ist. Das ist schwer zu beweisen. Echte Gauner stellen sich darauf ein, das das Gewicht von Paketen oft gemessen und auf dem Transportzettel vermerkt wird. Dann muss das »Leerpaket« auf das gleiche Gewicht gebracht werden, damit es nicht auffällt. Hierfür werden große und kleiner Steinchen genommen, bis das Gewicht stimmt. In kleineren Paketen sollen auch schon alte Münzen zum Gewichtsausgleich gelegen habe. Zunächst wundert sich der Empfänger über die Münzen, bevor er feststellt, dass nur Papier und ein paar Münzen in dem Päckchen sind. Der Ärger ist groß und ein Beweis fast unmöglich.


Das Internet ist leider nicht nur eine gute und einfache Möglichkeit, Waren bei Onlinehändlern zu bestellen. Es gibt dort leider auch Gauner, wo dann das Geld weg ist, aber keine Ware gekommen ist. Generell sollte man vorsichtig sein, bevor man einen Link anklickt. Meist kann man beimÜberfahren des Links mit der Maus die Zieladresse erkennen. Dazu muss der Link NICHT angeklickt werden. Weicht die angezeigte Linkadresse von der ab, die man anwählen sollte, so lassen Sie den höchstwahrscheinlich betrügerischen Link unangetastet. Eine E-Mail mit so einer Adresse sollten Sie sofort löschen.


Manche Virensuchprogramme bieten auch an, Betrugsmails in eine Quaratäne zu schieben und diese dann an den Hersteller des Virenprogramms zu senden, um das Virensuchprogramm upzudaten.


In jedem Fall muss man im Internet und beim Öffnen von E-Mails sehr vorsichtig sein, um sich keine Viren, Malware oder andere Schadsoftware einzufangen. Zu Empfehlen ist auch, wichtige Daten auf einem externen Speicher zu kopieren. Dazu passt oft ein USB-Stick oder eine CD/DVD. Sicherungsspeicher sollten nicht dauerhaft mit dem Rechner verbunden sein, sondern nur während der Datensicherung. Bleibt der USB-Stick oder die CD/DVG im Rechner, sind sie nicht gegen böswillige Angriffe geschützt.


Vereinbaren Sie mit Freunden und Bekannten einen gültigen Betreff in einer E-Mail. Dann können sie Fremdmails leicht erkennen und prüfen. Durch dieses Verfahren wird die Sicherheit erhöht, und die Gefahr, eine böswillige E-Mail anzuklicken wird verringert.


Sollten Sie eine Mail erhalten, die zwar von einem Ihrer Bekannten stammt, aber Ihr Viren- und Malwareschutz gibt Alarm, so sollten Sie den Absender der Mail darüber informieren und ihn bitten, ein gutes Antivirenprogramm zu nutzen. Sonst wird der Absender, ohne es zu wissen, zur Virenschleuder.


Während Viren erst wirksam werden, wenn zum Beispiel ein schadhafter Link angeklickt wird oder ein verseuchtes Bild aufgerufen wird. Malware schleicht sich ohne Ihr Wissen und ohne, dass Sie es bemerken auf Ihrem Rechner ein. Während Sie ein tolles Angebot lesen, wird im Hintergrund die Malware geladen.


Im ungünstigsten Fall werden Ihre Daten zerstört oder blockiert. Nach der Blockierung werden Sie aufgefordert, einen bestimmten Betrag an eine unbekannte Person zu zahlen, bevor die Blockade Ihrer Dateien aufgehoben wird. Leider ist es auch schon vorgekommen, dass jemand die Geldzahlung erfüllte und trotzdem nicht mehr an seine Daten kam.


Machen Sie von allen wichtigen Daten zeitnah ein Backup, zum Beispiel auf CD/DVD oder einen USB Stick. Dann sind Sie auf der sicheren Seite, aber denken Sie daran, den Stick oder dir CD/DVD vom Rechner zu trennen beziehungsweise zu entnehmen. Nur dann ist sichergestellt, dass ihr Backup nicht doch mit Malware und Viren verseucht wird.


Im ungünstigsten Fall werden Ihre Daten von einer Fremdsoftware verschlüsselt und man teilt Ihnen in einer Mail mit, dass Sie eine bestimmte Summe Geld zu zahlen haben, bevor Ihre Daten wieder entschlüsselt werden.


Malware


Malware ist ein Sammelbegriff für jede Art von schädlicher Software, mit der programmierbare Geräte, Dienste oder Netzwerke geschädigt oder für unredliche Zwecke genutzt werden können. Dabei kann es auch zu nicht wieder gut zu machenden Zerstörungen kommen, wenn Kenner per Programm Ihre CPU stressen, bis diese defekt wird.


Viren


Ein Computervirus ist ein sich selbst verbreitendes Computerprogramm, welches sich in andere Computerprogramme, einen Bootsektor oder den RAM einschleust und sich damit reproduziert. Die Klassifizierung als Virus bezieht sich hierbei auf die Verbreitungs- und Infektionsfunktion lebender Viren. (Quelle: Wikipedia)


Computerviren sind tatsächlich in der Lage, sich auf jeden erreichbaren Speicher zu kopieren und damit selbstständig ohne Eingriff einer Person in der Lage, sich immer weiter zu verbreiten. Wer eine virenverseuchte Datei anklickt, wird den Virus auf seinem eigenen Rechner finden - oder auch nicht, dann bleibt der Virus versteckt. Er wird aber mit jeder E-Mail an andere Teilnehmer im Internet weiterverbreitet. Nach einer weiten unbemerkten Verbreitung der Viren ist es nicht leicht, alle Viren zu entfernen, da unbekannt ist, wer eine verseuchte Datei erhalten hat.


In größeren Firmen wird im Falle eines Virusbefalles nichts anderes übrig bleiben, als alle - wirklich alle! - Geräte vomNetz zu nehmen, egal ob Smartphone, Tablet, Notebook, Laptop oder PC. Dann muss jedes einzelne Gerät vor dem Wiederanschluß an das Netzwerk gründlich überprüft werden und jegliche Art unbekannter Softwareprogramme, Viren oder Malware sicher entfernt werden. Eine kritische Angelegenheit. Wenn man auch nur ein Gerät übersieht, das den Virus trägt, wird sich dieser nach kurzer Zeit wieder rasend schnell verbreiten. Also Vorsicht.





2Ob Mark Twain (1835 - 1910) das selber ausprobiert hat?










0.4 Merkzettel


Bitte schreiben Sie sich vor Ihrem nächsten Arztbesuch alles auf, was Sie fragen und sagen wollen und nehmen Sie die Notiz mit. Oft vergißt man etwas, wenn es nur im Kopf bleibt. Vermeiden Sie durch das Aufschreiben das Vergessen oder gar einen erneuten Besuch beim Arzt. Wenn Sie im Arztzimmer sind, stellen Sie sicher, dass alle Ihre aufgeschriebenen Fragen auch besprochen werden.


Nützlich ist es auch, wichtige Aussagen und Tipps des Arztes zu notieren. Das ist besonders wichtig, wenn es keinen Arztbericht gibt. Fragen Sie auch nach, wenn Sie etwas nicht verstehen! Fragen Sie auch nach, ob und wann Sie gegebenenfalls erneut zur Untersuchung und Behandlung kommen sollen. Am sichersten ist es, wenn Sie von der Praxis einen Terminzettel bekommen.


Der alte Arzt schreibt den Bericht lateinisch, der junge Arzt schreibt oft in englisch. Aber der gute Arzt schreibt und spricht, wie sein Patient. Der Arzt muss nicht alle Sprachen dieser Welt beherrschen, wenn auch augenscheinlich die ganze Welt nach Deutschland kommt.


Aber nicht nur für den Gang zum Arzt ist ein Merkzettel gut. Auch wenn Sie zum Einkaufen gehen, sollten Sie vorher notieren, was Sie alles benötigen. Sonst kann es sein, dass Sie etwas vergessen oder aber zuviel einkaufen.


Auch sonstige Termine sollte man sich notieren, um sie nicht zu vergessen. Auch wenn man der Überzeugung ist, alles im Kopf zu behalten, kann etwas dazwischen kommen, was das Gedächtnis löscht und Sie nicht mehr wissen, wann der Frisör oder der Zahnarzt auf Sie wartet.


Damit Sie nichts vergessen, ist es hilfreich, vor einem Einkauf aufzuschreiben, was Sie einkaufen wollen. Dann kann man nichts vergessen. Haben Sie ein Smartphone, ist das Notieren noch einfacher.


Statt jeden Tag zum Einkaufen zu fahren, empfiehlt es sich, den Wochenbedarf zu ermitteln und dann einen Großeinkauf zu starten. Falls Sie mit dem Auto fahren, tun Sie damit der Umwelt und Ihrem Geldbeutel etwas Gutes. Jeden Tag zu fahren, belastet die Umwelt deutlich mehr und nimmt Ihnen viel zeit weg.


Damit es keine Probleme zum Beispiel beim Arzt wegen eines Termins gibt, lassen Sie sich den Termin ausdrucken. Dann haben Sie etwas in der Hand, falls die Praxis Sie nicht oder anders eingeplant hat. Ist mir schon zwei mal passiert und ohne Terminausdruck wäre ich schlecht dran gewesen.


Um Papier einzusparen, drucke ich Einmalinformationen oder Kurzinfos und auch die Merkzettel immer auf der Rückseite eines bedruckten Blattes, dass ich früher weggeworfen hätte. Das ist Geld sparen und die Umwelt zu schützen.


Alte leere Kalenderbücher sind für Notizen gut geeignet und oft für wenig Geld zu erhalten. Ich habe in einem Tagebuch von 2011 die wichtigsten Therapieinformationen von 2021 bis 2024 eingetragen und es sind noch ein paar Seiten frei.Ein Taschenbuch des abgelaufenen Jahres ist meist für einen bis zu zwei Euro erhältlich.


Ich will Sie natürlich nicht davon abbringen, ein aktuelles Tagebuch zu kaufen, um Ihre Eintragungen vorzunehmen. Aber ältere Taschenkalender zu nutzen, erspart Ihnen Kosten und nutzt der Umwelt.


Neben dem Smartphone als Merkzettel gibt es heutzutage auch kleine Geräte zur Aufnahme und Wiedergabe von Stimmen. Das kleine Format ist einfacher zu transportieren, als ein Smartphone. Die Kosten lagen, als ich es kaufte, unter zwanzig Euro. Trotz allem eines Smartphones ist der einfache Notizblock oder ein alter unbenutzter Tagebuchkalender die günstigste Art der Notierung von Dingen, die Sie nicht vergessen wollen.










0.5 Die Flucht aus und nach Deutschland


Wie schon erwähnt bin mit einem Bruder und einer Schwester ich in der DDR aufgewachsen. Mein Vater war an der örtlichen Sparkasse angestellt. Immer wieder wurde er von seinem Chef auf die Mitgliedschaft in der Partei (SED, Sozialistische Einheitspartei Deutschlands) hingewiesen und fast genötigt, der Partei beizutreten. Ansonsten hätte er in Zukunft mit Nachteilen zu rechnen und einen Aufstieg zum Sparkassenleiter (wie geplant) würde nicht erfolgen.


Das ging etwa sechs Monate so weiter, dann war es meinem Vater zu viel. Er kündigte in der Sparkasse und bekam sofort einen Arbeitsplatz in einem Transportunternehmen in der Nähe von Frankfurt an der Oder. Von zu Hause (Müllrose) war das nicht weit entfernt. Hier drängte ihn keiner, der Partei beizutreten. Die Arbeit im Transportunternehmen war schwerer und wurde schlechter bezahlt, als der Job in der Sparkasse. Aber mein Vater hatte Ruhe vor dem ständigen Drängeln, der Partei beizutreten. Einem Kameraden aus der Kriegszeit, der nicht schnell genug SED-Parteimitglied werden konnte sagte mein Vater nach eigener Aussage dazu »Zuerst konntest Du die braune Uniform nicht schnell genug anziehen und jetzt fällst Du auf die Roten rein.«


Ein Jahr später, im Juni 1953, nahm mein Vater an einem Demonstrationszug teil. Auch Streiks hat es gegeben. Etwa eine Million Menschen protestierten gegen die Wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse in der DDR. Der Staatsapparat sah sich außerstande dagegen anzugehen und die DDR Regierung forderte den Einsatz russischer Panzer an, die den Aufstand brutal beendeten. Es kam zu 55 Todesopfern. Von weiteren 20 Opfern ist nichts weiter bekannt. Auch nach dem 17.Juni wurden 34 Demonstranten und Zuschauer von Volkspolizisten und sowjetischen Soldaten erschossen. Nur weil die Menschen ihre Meinung sagen wollten, wurden sie brutal getötet.


Auch in den Tagen und Wochen danach war die Stasi dabei, weitere Teilnehmer an der Demonstration zu finden und zu bestrafen. In den meisten Fällen lief es auf eine Todesstrafe hinaus, die vor keinem Gericht verhandelt worden war.


Da mein Vater ebenfalls an der Demonstration teilgenommen hatte, befürchtete er Schlimmes. Das hat er uns aber erst später erzählt und nicht in Müllrose.


Wenige Tage später klingelte es tatsächlich an der Haustür. Meine Mutter ging an die Tür und öffnete sie. Ein unbekannter Mann blieb unter dem Türrahmen stehen und wollte meinen Vater sprechen. Wir Kinder waren gerade dabei, uns bettfertig zu machen. Als mein Vater an die Tür kam, sagte ihm der fremde Mann »Bruno, ihr müsst abhauen, ich habe ein Gespräch mitgehört, wo sie Dich heute um Mitternacht abholen wollen.« Mehr sagte er nicht. Wahrscheinlich hatte er auch Angst, bei uns gesehen zu werden.


Das zu Bett gehen wurde gestrichen. Wir alle zogen uns an und verließen das Haus Richtung Bahnhof, in dem mein Großvater Dienst tat. Damit mein Opa nicht in den Fall hineingezogen werden konnte, versteckten wir uns am Bahnhof, bis der Zug nach Frankfurt an der Oder einlief. Mein Vater und mein Bruder sind dann mit mir eingestiegen und nach Frankfurt gefahren. Von dort wollten wir mit einem Schnellzug nach Berlin fahren. Meine Mutter wollte mit der Schwester, die noch nicht einmal ein Jahr alt war, den Bummelzug nach Berlin nutzen. Zusammen wären wir sicher den Beamten, auch von der Stasi (Staatssicherheit), aufgefallen. Fünf Personen gegen Mitternacht unterwegs, wäre verdächtig gewesen.


Im Zug fand auch eine Personenkontrolle statt. Glücklicherweise stand mein Vater noch nicht auf der Suchliste. Beide Züge liefen fast gleichzeitig im Berliner Hauptbahnhof ein, da der Schnellzug ja aus Frankfurt an der Oder kam, während der Bummelzug von Müllrose zwar öfter hielt, aber direkt nach Berlin fuhr, ohne über Frankfurt zu fahren. Als Treffpunkt hatten meine Eltern den U-Bahn Ausgang Friedrichstraß vereinbart, der letzten Station vor der Grenze nach Westen. Bis tatsächlich Westberlin erreicht war, gingen wir weiterhin getrennt, denn die U-Bahn-Station Friedrichsberg lag noch in Ostberlin.


Meine Mutter hatte einen Blumenstrauß in der Hand und die Ausrede parat, zu einer Geburtstagsfeier zu wollen. Mutter und Schwester wurden von den Angst machenden Soldaten mit Gewehr durch gewunken und erreichten nach kurzer Zeit Westberlin.


Mein Vater und mein Bruder und ich wurden von einemmißtrauisch aussehenden Soldaten angehalten und mein Vater wurde nach Papieren gefragt. Während er den Ausweis hervorholte, blieb nur die Hoffnung, dass der Name noch nicht von der Staatssicherheit (Stasi) an den Bahnhof gesendet wurde. Es waren fast mehr Soldaten und sicher auch Stasiangehörige in Zivil am Bahnhof. Niemand sollte ungestraft den Ostteil Deutschlands verlassen können. Sicher fiel meinem Vater ein Stein vom Herzen als man uns andeutete, weiterzugehen.


An einer Parkbank nahmen wir Platz und unser Vater kontaktierte einen Polizisten, der etwa einhundert Meter entfernt stand. Wir sahen, wie beide weggingen und hinter einer Straßecke verschwanden. Was passiert jetzt? Müssen wir zurück?


Es dauerte lange, bis unser Vater zurückkam. In seinem Gesicht konnten wir erkennen, dass wir wohl bleiben durften. Wir wurden dann neben dem Flugplatz Tempelhof in einem großen Zeltlager untergebracht. Die einzelnen Familien lebten und schliefen in von Decken aus dem zweiten Weltkrieg abgegrenzten Bereichen. Während unser Vater täglich zu einem Amt gehen musste, freuten wir Kinder uns, den startenden und landenden Flugzeugen zuzuschauen. Damals war Tempelhof noch der größte Berliner Flughafen.


Auf Grund seiner Schilderung über sein bisheriges Leben und die Teilahme an der Demonstration am 17.Juni, bekamen wir als anerkannte politische Flüchtlinge eine vorläufige Aufenthaltserlaubnis und einen Platz in einem der Zelte im Aufnahmelager.


Fast jeden Tag musste mein Vater zur Polizei und anderen Ämtern. Nach einer Woche kam er glückstrahlend zurück und schwenkte etwas in der rechten Hand. Es waren provisorische Ausweise. Am Zielort sollte diese dann gegen richtige Personalausweise getauscht werden.


Jetzt ging es darum, den Zielort festzulegen. Es gab die Wahl, nach Friedland in ein Durchgangslager zu kommen und im mittleren Deutschland verteilt zu werden oder aber nach Hamburg. Da schon Bekannte aus Müllrose in Hamburg wohnten, entschieden sich meine Eltern für Hamburg. Der kurze Flug von Berlin Tempelhof nach Hamburg Fuhls-büttel dauerte weniger lang, als die vorbereitenden Maßnahmen für den Flug. Es war für uns alle die erste Reise in einem Flugzeug und wir genoßen den Ausblick bei schönem Sommerwetter.


Vom Flugplatz wurden wir in eine ehemalige Kaserne in der Nähe der Hamburger Sternwarte in Bergedorf gebracht, mit Kleidung und Decken sowie Lebensmitteln versorgt. Mehrere Wochen blieben wir dort, während unser Vater sich jeden Morgen im Hafen meldete um Arbeit zugeteilt zu bekommen. Dorthin kamen nicht nur Flüchtlinge, sondern auch viele Arbeitslose. Morgens im Radio wurden freie Stellen bekanntgegeben. Der Lohn wurde am Abend ausgeteilt, eine Garantie, auch am nächsten Morgen ein Job zu bekommen, gab es nicht. Nur rechtzeitiges Erscheinen sicherte für den Tag einen Arbeitsplatz.


Damals gab es noch keine Container. Der Hafen brauchte daher Leute, die das Stückgut vom Schiff ausluden und in Hafenschuppen oder auf LKW verbrachten. Wenn Bananen ausgeladen wurden, durfte jeder Mitarbeiter eine ganze Staude mit nach Hause nehmen. Das war für uns Kinder eine tolle Überraschung.


Es waren schöne Frühherbst Tage mit golden glitzernden Blättern. Wir sind dort viel im Billetal entlang gewandert. Links das sprudelnde Wasser und rechts eine Anhöhe mit vielen Bäumen und herbstlich bunten Blättern. Wasser und Wald, wir wollten erst nach Hause, als es dunkel wurde. Für ein Beutelchen gesammelter Bucheckern bekam man in der Försterei 50 Pfennig.Das war in Ordnung, denn eine Kugel Eis kostete damals 10 Pfennig. So viel kostete auch ein gutes Brötchen oder eine Hamburger Schrippe.3


Im Frühjahr nächsten Jahres wurden wir zunächst in einer Nissenhüte am Hammer Park untergebracht, bevor in der Nähe ein Platz in der ehemaligen Kaserne in Rahlstedt in der Kellogstraße frei wurde. Dort blieben wir fast ein Jahr, bevor uns eine kleine Wohnung in Bramfeld in einem Reihenhaus zugewiesen wurde. Da wir ein Endgrundstück hatten, war der Garten besonders groß. Mit fünf Personen konnte man dort leben, wenn es auch etwas beengt war. Als dann mein kleinster Bruder geboren wurde, brauchten wir mehr Platz und zogen in die Hasselbrookstraße 129 an der U-Bahn Linie, die mein Vater täglich nutzte, um zur Arbeit zu kommen. Die Hafenarbeit war vorbei und er hatte eine gute Stelle in der Aktienabteilung in der Hauptstelle der Sparkasse am Glockengießerwall gefunden.


Zwei Jahre später zogen wir nach Schnelsen und bewohnten eine Wohnung über einer Sparkasse. Neben unserem Keller war der Tresorraum. Ich habe die Tresortür einmal gesehen. Überwältigend. Erst müsste man diese überwinden. Dann könnte man die einzelnen Tresorfächer aufknacken. Eine Alarmanlage hatte ich nicht gesehen. Dem Zweigstellenleiter reichte wohl die mechanische Sicherung. Die Sparkasse unter uns wurde um 18 Uhr geschlossen und das ganze Haus gehörte jetzt uns. Hinter dem Haus lag ein 1000 qm groß Obstgarten mit allen möglichen Früchten, die man in Norddeutschland ernten kann.


Im Dachgeschß und zwei Zimmern in unserer Etage wohnten noch ein Paar Wochen der Zweigstellenleiter und seine Frau. Da es nur ein Bad mit Wanne gab, gab es auch zwei Türen. Wenn sich jemand dort drin aufhielt, sperrte er/sie die Tür zur anderen Seite zu. Die Frau des Zweigstellenleiters versuchte jeden Morgen auf dem Dachboden mit einemHula Hoop Ring ihre Hüfte zu verringern. Da Sie das nicht konnte, knallte der Ring regelmäßig auf den Boden und trudelte aus. Das störte Sie nicht und sie machte immer weiter. Meistens dauerte der Krach eine halbe Stunde. Wie froh waren wir, als beide auszogen, weil Ihnen eine neue Zweigstelle zugewiesen wurde. Jetzt waren wir abends wirklich ganz allein im Haus, hatten ein Kinderzimmer mehr und meine Eltern schoben ihre Betten vom Wohnzimmer in das freigewordene Schlafzimmer. Ich bekam eine kleine Mansardenstube mit Blick zum Garten. Das war mein Reich. Nebenan auf dem riesengroßen Dachboden baute ich meine elektrische Eisenbahn auf und zum Geburtstag und zu Weihnachten wünschte ich mir ein paar zusätzliche Gleise und Weichen. Der Dachboden war ein idealer Ort für so eine Anlage.


Während ich von der Hasselbrookstraße zur Schule in der Ritterstraße lief, und dabei etwa 500 Mter laufen musste, War die Schule in Schnelsen noch näher. Bei uns über die Straße, dann über einen Hügel von etwa ein Meter Höhe ging es in der Frohmestraße zur Schule. Diesen Hügel, unter dem Schutt eines zerstörten Gebäudes aus der Kriegszeit lag, hatte ich in einem Aufsatz mal als »Berg« beschrieben »... auf dem Weg zur Schule gehe ich über eine Straße und dann über einen Berg«. Dieser Satz in dem Aufsatz veranlaßte den Klassenlehrer, mich beim Schulleiter zu melden und einen Psychologen herbeizuholen. Mein Berg wurde symbolisch ausgelegt, als ginge ich nicht gerne in die Schule. Nach der Frage, ob ich mal in Österreich war, antwortete ich mit »nein«. Wir klärten dann den Unterschied zwischen Berg und Hügel und ich durfte das Rektorzimmer verlassen. Der Klassenlehrer war wohl ein sehr vorsichtiger Mann, der mehr hinter meinem Berg vermutete. Nun war es geklärt.


Erst zehn Jahre später lernte ich im Urlaub im Zillertal in Österreich richtige Berge kennen. Wir waren dann auch am Gletscher in Hintertux, am Ende des Zillertales. Von dort konnte man die gesamte österreichische Gletscherwelt bewundern. Tolle Aussicht. Mit Familie waren wir mehrmals im Zillertal. Wir hatten ein kleines Holzhaus - das Mooshäusel - gemietet. Tagsüber machten wir Wanderungen und fuhren einmal mit einem Unternehmen im VW-Bus nach Südtirol zur Besichtigung von Bozen, Meran und Sterzing. Der Bus war für acht Reisende zugelassen. Wir waren sieben und fuhren mit dem Fahrer alleine. Eine schöne Fahrt, wunderschöne Orte und herrliches Wetter. So soll Urlaub sein.


Die meiste Zeit verbrachten wir auf dem Bauernhof Obermoos, der nur wenige Meter höher lag, als das Mooshäusel. Im Stall waren wir viel bei den Tieren. Neben Schweinen gab es noch Kühe, die sich im Sommer allerdings in noch größerer Höhe auf einer Alm aufhielten und den halben Tag Gras fraßen und die andere Tageshälfte lagen sie auf der Wiese und kauten ihr schon verdautes Gras nochmals durch.





3Der Ausdruck für ein oben eingeritztes Brötchen kommt aus Berlin, wird aber auch in ganz Nord- und Ostdeutschland verwendet.










0.6 Banküberfall in Schnelsen


Nachts träumte ich manchmal, dass Einbrecher kommen und den Tresorraum ausräumen. Daher achtete ich auf jedes ungewöhnliche Geräusch in der Nacht. Nur im Herbst gab es ständig Krach, wenn die Walnüsse eines großen Baumes auf das Hausdach fielen. Nach dem Aufprall rollten sie dann noch das Dach hinunter. Viele blieben in der Regenrinne liegen. Das Geräusch war mir schnell bekannt und deutlich von einem Einbruch zu unterscheiden. Es gab keinen Einbruch in der Nacht, aber später, als wir nach Hummelsbüttel in ein großes Reihenendhaus gezogen waren, geschahen mehrmals Überfälle auf die Schnelsener Sparkassen-Zweigstelle. Ein Täter schien zweimal dort eingebrochen zu sein. Trotz intensiver Fahndung wurde er aber nicht gefunden.


Zu dieser Zeit waren wir bereits lange weg aus Schnelsen. Die Sparkasse war ein altes Haus und man hatte Angst, wenn der naheliegende Bau der Autobahn A7 beginnt, dass es zu einem Zerfall des alten Hauses käme, denn die Verdichtung der Fläche für die Autobahn wurde mit gewaltigen Maschinen durchgeführt, die tatsächlich einem schwachen Erdbeben entsprachen (so wie in dem Buch »Die Kinder von Eden von KEN FOLLETT.«


Nur wenigeMonate nach einem ersten Bankraub ist die Haspa-Filiale an der Wählingsallee 7 in Schnelsen an einemMontag erneut überfallen worden. In beiden Fällen gingen die Täter ähnlich vor, weshalb die Polizei nun ermittelt, ob es sich um ein und denselben Bankräuber handeln könnte. Die Suche nach dem oder den Tätern blieb bislang noch ohne Erfolg.


Wie ein Sprecher der Polizei mitteilte, hatte ein Mann am Montagvormittag gegen 10.30 Uhr am Bankschalter eine Schußwaffe gezogen und einen Angestellten bedroht. Der maskierte Räuber forderte Bargeld und flüchtete mit seiner Beute in noch unbekannter Höhe in Richtung »Spanische Furt«. Die Straße geht etwa 100 Meter von der Sparkasse von der Wählingsallee ab.


Die Sparkasse war bereits im März Ziel eines Überfalls. Der Täter erbeutete damals 1300 Deutsche Mark. Der mit einem Revolver bewaffnete und maskierte Mann hatte damals die Filiale um 10:15 Uhr betreten und den Kassierer bedroht. Aus der Kassenbox stahl er die dort liegenden Geldscheine, die er in einen hellen Leinenbeutel steckte. Dann flüchtete er in Richtung Heidlohstraße. Da ihm die erbeuteten 1300 DM wohl zu wenig waren, versuchte er es ein weiteres Mal.


Die Sofortfahndungen, an denen auch der Polizeihubschrauber »Libelle« und Spürhunde beteiligt waren, blieben in beiden Fällen erfolglos.


Ich kenne die Gegend sehr gut, wir haben ja länger dort über der Sparkasse gewohnt und ich kenne auch die nahen Seitenstraßen. Wenn der Täter aus dem Hubschrauber nicht gefunden wurde, muss er sich in der Nähe versteckt haben oder gar dort seine Wohnung haben.


Es erfolgte kein nächtlicher Einbruch, wie ich erwartet hatte, sondern Überfälle am hellen Tag. Mit einer Pistole in der Hand ist es einfacher an Geld zu kommen, als mühsam die dicke Tresortür zu knacken. Ob eine Alarmanlage vorhanden war, weiß ich nicht.





[image: Abb. 3: Dieses schöne Bauwerk mußte dem Bau der Autobahn A7 weichen, da Gefahr bestand, das alte Gebäude würde durch die Erschütterungen zusammenbrechen. Der Obstreiche große Garten wich einem Parkplatz für Kunden der Sparkasse. Ganz oben, wo die zwei kleinen Fenster sind, hatte ich meine Eisenbahnanlage aufgebaut. Der Dachboden reichte bis an das kleine Fenster, was man auf dem Bild rechts oben sehen kann. Aus heutiger Schätzung war das damals eine Bodenfläche von rund 60 qm. So eine Fläche hat später nicht mehr zur Verfügung gestanden. Aber das Leben besteht ja auch nicht nur aus einer Eisenbahn. Andere Wohnorte hatten andere Vorzüge. Die Wohnung in Lokstedt im siebten Stock zum Beispiel bot einen schönen Blick auf den Affenberg bei Hagenbeck.]
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Selbst heute noch gibt es Sparkassen ohne Alarmanlage, zum Beispiel in Norderstedt oder in Berlin. Dort erfolgten Einbrüche, ohne dass ein Alarm ausgelöst wurde. In heutiger Zeit kaum denkbar. Natürlich sollte es ein stiller Alarm sein, damit der Täter nicht nervös wird und anfängt zu schießen.


Tatsächlich wurde keine Person verletzt, weil alle machten, was der Täter sagte. Aber auch ohne sichtbare Wunden wird man doch einen Schock bekommen, wenn jemand mit einer Waffe vor demGesicht rumfummelt und androht zu schießen, wenn jemand redet oder sich bewegt. Dastehen oder liegen und darauf warten, was der Räuber macht, Hauptsache er wird nicht nervös und fängt an zu schießen. Das geht an die Grenze der Verträglichkeit und Belastbarkeit des eigenen Nervensystems. Ich möchte so einem Streß nicht ausgesetzt sein.


Allerdings geriet ich später als EDV-Servicetechniker (heute sagt man IT-ler) zweimal beinahe in eine Überfallsituation.


Wenn der Räuber mit der Pistole herumfuchtelt, sollte man sehr vorsichtig sein, um ihn nicht nervös zu machen oder in eine für ihn ausweglose Lage zu bringen. Ob es sich um eine echte Waffe oder ein Spielzeug handelt, ist aus einigen Metern Entfernung nicht zu erkennen. Tapferkeit und Mut sind im Allgemeinen gut. Aber bei Überfällen oder Angriffen hilft eher Besonnenheit und Ruhe. Falls möglich, schauen Sie sich den oder die Täter an und merken sich Besonderheiten im Aussehen und in der Kleidung. Bleiben Sie dabei aber unauffällig. Spätestens wenn der oder die Täter die Sparkasse verlassen haben, sollte sofort ein Polizeiruf erfolgen. Kunden, die die Sparkasse betreten wollen, aber rechtzeitig die Situation erkennen, sollte sofort wieder das Gebäude verlassen und umgehend aus sicherer Entfernung die Polizei informieren. Damals gab es noch keine Handies oder Smartphones. Bitten Sie eine andere, in der Nähe wohnende Person, die Polizei zu rufen, wenn nicht klar ist, ob Alarm aus dem Kassenraum ausgelöst wurde. Nähern Sie sich nicht dem Täter oder den Tätern. Das wäre lebensgefährlich. Bleiben Sie in sicherer Entfernung und merken sich, ob es ein Fluchtauto gab. Merken Sie sich möglichst Modell und Farbe und natürlich ganz wichtig: Das Kennzeichen, auch wenn es gestohlen sein sollte.


Jeder Hinweis auf Besonderheiten wie groß/klein, Mann/Frau, Hautfarbe und Einzelheiten der Bekleidung können den Ausschlag für die Erfassung der Täter sorgen. Melden Sie der Polizei alles, was Sie im Verlauf des Überfalls aus sicherer Entfernung bemerkt haben.


Stellen Sie sich aber nie den fliehenden Tätern niemals in den Weg. Mit Sicherheit würden diese dann von ihrer Waffe Gebrauch machen.








0.7 Schulzeit


Da wir, meine Eltern und die Kinder, innerhalb Hamburgs mehrmals umgezogen sind, habe ich auch verschiedene Schulen besucht. Ersteinschulung war in Bramfeld. Durch den Umzug in die Hasselbrookstrasse wechselte ich auf die Ritterschule und nach demUmzug nach Schnelsen besuchte ich die Mittelschule in der Frohmestrasse Nach dem Umzug nach Hummelsbüttel besuchte ich die Fuhlsbüttler Schule bis zum Abschluß der 10. Klasse.


Das Erreichen der »Mittleren Reife« erinnert mich an eine grüne Pflaume. Man sollte warten, bis sie rotblau ist. Öfter habe ich es in Schnelsen nicht abwarten können, und die Pflaumen noch in der Reifezeit gegessen. Geschmeckt haben sie mir, sonst hätte ich sie ja nicht gegessen. Aber manchmal war der Weg vom Mund durch Magen und Darm sehr kurz und ich saß öfter auf Toilette.







0.8 Der Seeteufel von Bimöhlen


In der siebten Klasse machten wir eine einwöchige Klassenreise ins nicht so weit entfernte Bimöhlen (bei Bad Bramstedt, in Schleswig Holstein). Damals gab es noch einen Schmied im Ort, dem man zugucken durfte. Wir wohnten in einem Schullandheim, das der Schnelsener Schule von 1949 bis 1989 gehörte. Mit Geheimnissen umwoben war das schräg gegenüber liegende Haus des Felix Graf Luckner, auch Seeteufel genannt. Als Seefahrer um alle Kaps der Erde war Graf Luckner viel unterwegs bei glatter See, aber auch bei hohen Wellen. Er hat alles überlebt und daher wohl den Zusatz »Seeteufel« erhalten.


[image: ]


In der fünf Kilometer entfernten Kiesmulde zwischen zwei Erhöhungen sind wir oft zum Spielen gegangen. Auf einem Stück Pappe den Hügel hinunter rutschen, machte Spaß. Wir waren damals in dem Alter, wo es losging, das andere Geschlecht kennen zu lernen. Deshalb mußte immer einer der begleitenden Lehrer oder Lehrerinnen auf dem Flur, zwischen Mädchen- und Jungenbereich wachen. Wir haben uns dennoch getroffen. Die Fenster im Erdgeschoß waren ideal zum Aus- und Einsteigen. Außen am Haus gab es keine Kontrolle.


Die vielen verschiedenen Schulen brachten jede Menge Schulkameraden, mit denen ich lange Verbindung hatte. Das letzte Klassentreffen fand 2005 statt, da waren schon zwei ehemalige Schulkameraden verstorben. Jetzt gibt es nur noch eine sehr lockere Telefonverbindung zum Kamerad in Schnelsen, der das letzte Treffen organisierte. Mittlerweile sind leider weitere ehemalige Schulkameraden verstorben und wir anderen sind beinahe zu alt für ein Treffen. Da wir ja alle annähernd gleich alt sind, stellt man sich bei so einem Treffen auch die Frage, wann man selber auf der Klassenliste gestrichen wird.


In der Abschlußklasse fuhren wir für eine Woche mit einem Bus nach Berlin. Damals war das noch eine normale Stadt, die im Lauf der Zeit bis heute in Teilen doch sehr von Drogensüchtigen und nicht arbeitenden Personen und Wandmalern bewohnt wird. Wer nicht arbeitet hat ja Zeit, Mauern, Hauswände und vieles mehr zu bemalen. Neben echten Kunstwerken gibt es leider auch viel Schmiererei. Während meiner Service-Zeit bin ich öfter in Berlin gewesen und habe dort im Baumarkt Hornbach und im Flughafen Tegel und Berlin Brandenburg gearbeitet.


Natürlich gehörte für unsere Klasse auch ein Gang zur Mauer an der Potsdamer Straße. Dort waren erhöhte Podeste aufgebaut worden, um in den Ostteil Berlins zu schauen. Kein Mensch war zu sehen, nur ab und zu sah man ein Paar Grenzsoldaten, die immer wieder den Grenzweg zwischen Ost und West abliefen. Neben den Gewehren, die sie trugen rannte ihnen noch ein großer Hund voraus, mit dem ich keinen Kontakt hätte haben wollen. Der Grenzzaun und die Mauer schützten mich.


Bei der Rückkehr nach Westdeutschland wurde der Bus an der Grenzstelle angehalten. Zwei Grenzpolizisten gingen durch den Bus und kontrollierten die Ausweise. Nachdem sie meinen Ausweis angesehen hatten, musste ich aussteigen und meinen Koffer holen, der unter dem Bus in einem großen Ablagefach lag. Mit dem Koffer musste ich dann in das Grenzhäuschen. In diesem Moment fiel mir ein, das man mich wohl als Flüchtlingskind identifiziert hatte, denn ich war der Einzige, der aus dem Bus geholt wurde.


Jetzt kam in mir große Angst auf. »Vielleicht halten sie mich fest, bis mein geflohener Vater zurück in die DDR kommt.« Es kam aber ganz anders. Ich musste meinen Koffer auf einem großen Tisch im Grenzhäuschen ausschütten. Stück für Stück gab man mir dann alles zurück und ich packte den Koffer wieder. Die Grenzsoldaten hatten keinen Grund gefunden, mich weiter festzuhalten und so packte der Busfahrer meinen Koffer wieder in das Gepäckfach. Dann stiegen wir beide ein und die Fahrt konnte fortgesetzt werden.


Nach elf Jahren hatte man immer noch eine Liste der Personen, die die DDR ohne Erlaubnis verlassen hatten - also geflüchtet waren. Als Kind konnte ich aber nichts dafür, dass meine Eltern mich (zum Glück) mitnahmen. Deshalb hat man mich wohl auch nicht länger im Grenzhäuschen festgehalten.


Ende der neunten Klasse gab es für jeden die Gelegenheit, den angestrebten Beruf für vierzehn Tage kennenzulernen. Da ich bisher schon mehrere Wecker und Radios auseinandergenommen hatte, freute ich mich, diese Zeit bei der Firma Sonnenberg in der Mönckebergstraße gegenüber dem Kaufhaus Karstadt verbringen zu dürfen. Dort reparierte ich Tonbandgeräte und Plattenspieler - manchmal mit Hilfe eines der Gesellen. Es machte mir sehr viel Spaß, täglich abwechselnde Fehler in den Geräten zu suchen und zu reparieren.


Über unsere Erfahrungen mußten wir einen Bericht schreiben, der als Aufsatz gewertet wurde und dessen Note das Zeugnis beeinflussen konnte.










0.9 Sport und Ausbildung in Weißenhaus


Jedes Jahr wurden aus den oberen Klassen Schüler ausgesucht, die einen Monat ohne Schulbesuch ihr Klassenziel nicht verloren. Ich hatte das Glück, ausgewählt zu werden. Die Reise ging von Hamburg nach Weißenhaus. Neben Sport gab es Küchendienst sowie Ausbildung im Freien mit einem Vogelkundler, der Bereiche besuchte, in denen viele verschiedene Vögel zu sehen waren. Wir sollten versuchen, die Vogelart zu erkennen, was den wenigsten gelang. Spatzen und Drosseln waren bekannt, andere Arten nicht. In der Feuerwehrausbildung mussten wir uns aus dem zweiten Stock abseilen und das Löschen eines brennenden Hauses üben. Die Wasserentnahme erfolgte mit einem dicken Schlauch aus dem Schloßteich.


Nachdem wir noch eine Segelrundfahrt um die Insel Fehmarn, mehr oder weniger über die Reling gebeugt, beendet hatten, übten wir am nächsten Tag die Rettung Schiffbrüchiger in Strandnähe mit Seil und Hosenboje. Die Hosenboje ermöglicht das Retten Schiffbrüchiger über eine Leinenverbindung zwischen zwei Schiffen oder zwischen einer Küste und einem Schiff.


Um die Leine zum Schiff zu bringen, schoß man mit einer Rakete ein dünnes Seil zum Schiff. Das Seil wurde gezogen, bis das Rettungstau am Ende des dünnen Seils erreicht war.


An dem dicken Tau zog man dann die Hosenboje (Rettungsring mit angenähter Hose) an Land oder zum Rettungsschiff. Die Rettung mehrerer Personen dauerte lange, da immer nur eine Person in so eine Hosenboje passte. Mit ungutem Bauchgefühl ging es am nächsten Tag in den kleinen Wald, wo zwischen zwei starken Bäumen ein Seil gespannt war. Ziel der Übung war das Überwinden eines Gewässers durch Kriechen auf dem Seil. Solange man bäuchlings auf dem Seil lag, konnte man ein Bein zum Ausbalancieren nuzen. Das andere Bein lag mit dem Beginn des Fußes auf dem Seil, um sich nach vorne drücken zu können. Das hört sich schlimmer an, als es war. Trotzdem ist der eine oder andere am Seil umgekippt und mußte dann alleine mit der Armkraft das andere Ende des Taues erreichen. Wer ganz runter fiel, durfte die Übung wiederholen. Ich ahnte nicht, das mir Ähnliches auch bei der Bundeswehr bevorstand. Dort allerdings noch mit Gewehr und Gepäck auf dem Rücken.


Den Lehrstoff aus dem Monat meiner Abwesenheit gab mir der Klassenlehrer zum Durcharbeiten. Es war nicht so schlimm, ich glaube der Monat hat mehr gebracht, als ich vermißt hatte. Neben den verschiedenen Ausbildungen hatte man ja noch Gelegenheit, sich mit anderen Schülern auszutauschen und zu lernen, wie man Kartoffeln richtig schält. Anfangs waren meine Kartoffeln doch sehr eckig. Was mir Schwierigkeiten machte, auch später bei der Bundeswehr, waren die kurzen Läufe bis 100 Meter. Ich überzog die vorgegebene Zeit immer um Sekunden. Deutlich besser lief es mit dem 400- Meter und dem 5-Kilometerlauf. Für das Sportabzeichen wählte ich daher den 400-Meter Lauf





[image: Abb. 4: Abseilen aus dem zweiten Stock eines Hauses in Weißenhaus an der Ostsee in der Kieler Bucht. Manches sah schlimmer aus, als es war und alles gefiel mir mehr, als der Schulalltag. Leider gingen die dreißig Tage in Weißhaus viel zu schnell zu Ende. Trotzdem war ich für diese Abwechslung dankbar und freute mich, soviel dazu gelernt zu haben.]



Abb. 4: Abseilen aus dem zweiten Stock eines Hauses in Weißenhaus an der Ostsee in der Kieler Bucht. Manches sah schlimmer aus, als es war und alles gefiel mir mehr, als der Schulalltag. Leider gingen die dreißig Tage in Weißhaus viel zu schnell zu Ende. Trotzdem war ich für diese Abwechslung dankbar und freute mich, soviel dazu gelernt zu haben.





Die Schule schloß ich in den technischen Fächern mit »gut« ab. In den anderen Fächern war auch mal ein »befriedigend« dabei. Das war eine gute Voraussetzung zum Erlernen eines technischen Berufes. Kaum war die Schulzeit beendet, begann die dreieinhalbjährige Lehre. Ich hatte Zusagen für Philips und für Brinkmann. Der kleinere Rahmen und die Freundlichkeit veranlassten mich, meine Lehre bei der Firma Brinkmann zu absolvieren.










0.10 Lehrzeit Radio- und Fernsehtechnik


Nach der Schule war für mich klar, was ich werden wollte. Deshalb trat ich eine Lehre zum Radio- und Fernsehtechniker bei der Firma Brinkmann in der Spitalerstraße an. Die Lehrzeit betrug 3.5 Jahre und machte mir viel Freude. Fast jedes Gerät hatte einen anderen Fehler und dann ging die systematische Suche los. Verschiedenste Meßgeräte standen zur Unterstützung bereit. Brinkmann hatte eine große Werkstatt im obersten Stockwerk des Gebäudes. Die ersten beiden Lehrjahre war ich im Bereich Tonbandgeräte, Plattenspieler und Radios eingesetzt. Wer Lötkolben kennt, weiß, dass man damit Teile auf einer Platine anbringen kann. Die Verbindungsstelle ist ein Tropfen Lötzinn (heute zum Glück bleifrei). Wenn das Lötzinn heiß ist, kann man auch zwei Drähte zusammenhalten und den Lötkolben wegziehen,sodass die Lötstelle abkühlt. Immerhin kann so ein Lötkolben bis zu 350 Grad heiß werden. Für feine Elektronikarbeiten kommt nur ein kleiner Lötkolben mit schmaler Spitze in Frage. Bei der Temperaturwahl muss man aufpassen, das in der Nähe befindliche Bauteile nicht durch Erhitzung beschädigt werden.


Nach dem Einschalten des Lötkolbens dauert es immer ein paar Minuten, bis die Arbeitstemperatur erreicht ist. Um diesen Zustand zu prüfen, habe ich mir von den Gesellen abgeguckt, den Lötkolben kurz vor die Nase zu halten. Leider ist mir dabei einmal die lötkolbenspit-ze auf die Nase gekippt und es zischte und dampfte und roch nach Menschenfleisch in der Bratpfanne. Trotz sofortiger Behandlung unter Wasser, bekam ich eine große Furche am Riechkolben, die erst nach einem Monat verschwand. Nie wieder habe ich die Lötkolbentemperatur mit der Nase geprüft.




[image: Abb. 5: Aus meinemWochenberichtsheft: Tonbandantrieb mit Schreib-/Lesekopf und Löschkopf.]


Abb. 5: Aus meinemWochenberichtsheft: Tonbandantrieb mit Schreib-/Lesekopf und Löschkopf.





Übrigens war die Werkstatt im obersten Stockwerk und wer nicht die etlichen Treppen steigen wollte, der nutzte den ständig laufenden Paternoster. Bei der ersten Fahrt stieg ich so früh wie möglich aus, weil ich nicht wusste, wie die Fahrt weitergeht. Ich erkannte dann aber schnell, dass die Kästen immer senkrecht blieben und keinem Fahrgast etwas passieren konnte. Eine geringe Sportlichkeit war sowohl für das Einsteigen als auch für das Aussteigen erforderlich. Barrierefrei ist das auf keinen Fall - genau so wenig wie die Treppe. Damals hat da keiner darüber nachgedacht, wie zum Beispiel ein gehbehinderter Mensch hinauf zur Werkstatt gelangen konnte. Es war einfach unmöglich.


Die letzten eineinhalb Jahre habe ich dann Fernseher repariert oder bin mit hinausgefahren, um eine Antennenanlage aufzubauen oder vor Ort beim Kunden die Reparatur durchzuführen. Ein Jahr vor Ende meiner Lehre wurden uns 1967 mehrere Farbfernsehgeräte verschiedener Firmen zum Testen zur Verfügung gestellt. Damals konnte man noch bei einem Defekt einzelne Teile austauschen.
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